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getragen von der steigenden Erwerbsbeteiligung von Frauen, 
vor allem die sozialversicherungspﬂichtige Teilzeitbeschäfti-
gung (vgl. Unterkapitel C.III). Im EU-Vergleich zählt Deutsch-
land heute zu den Ländern mit den höchsten Teilzeitquoten 
(vgl. Unterkapitel C.V). Die Zahl der befristet Beschäftigten 
erhöht sich dagegen seit einigen Jahren nicht mehr und ist 
seit 2010 sogar rückläuﬁg (vgl. Unterkapitel C.IV). Noch im-
mer werden aber gut zwei Fünftel aller Neueinstellungen zu-
nächst auf Basis eines befristeten Vertrags vorgenommen.
Dass atypische Beschäftigung heute auf dem Arbeitsmarkt 
eine größere Rolle spielt als früher, hat vielfältige Grün-
de. Arbeitgeber schätzen atypische Erwerbsformen vor al-
lem deshalb, weil diese ein relativ hohes Maß an Flexibilität 
beim Personaleinsatz bieten. Damit können sie kurzfristig 
auf Auftragsschwankungen und konjunkturelle Unsicher-
heiten reagieren. Besonders die Zeitarbeit wird zur ﬂexi-
blen Personalanpassung, insbesondere im Verarbeitenden 
Gewerbe oder in der Logistik, eingesetzt. Zwar bieten auch 
befristete Verträge personalpolitische Flexibilität, aber sie 
kommen darüber hinaus auch häuﬁg zur Erprobung neuer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter oder bei vorübergehen-
dem Vertretungsbedarf zum Einsatz. Teilzeit- und insbeson-
dere Minijobs schließlich ermöglichen es den Arbeitgebern, 
den Umfang der Arbeitszeit relativ gezielt an den betrieb-
lichen Bedarf anzupassen. Sie sind daher beispielsweise im 
Handel oder in der Gastronomie sehr verbreitet, wo der Be-
darf an Arbeitskräften je nach Saison oder Tageszeit sehr 
unterschiedlich ausfallen kann.
Der ausschließliche Verweis auf arbeitgeberseitige Nut-
zungsmotive greift allerdings bei der Erklärung für die Zu-
nahme atypischer Beschäftigung zu kurz. So ist der markan-
te Anstieg der Teilzeitbeschäftigung zu einem großen Teil 
auf die gestiegene Erwerbsbeteiligung von Frauen zurück-
zuführen. Nicht zuletzt angesichts eines knappen Angebots 
an Kinderbetreuungs- und Pﬂegeeinrichtungen üben Frau-
en vielfach auch heute noch Teilzeit- und Minijobs aus, um 
beruﬂichen und privaten Anforderungen gleichermaßen ge-
recht werden zu können. Von der Flexibilität dieser Beschäf-
tigungsform können also sowohl Arbeitgeber als auch Be-
schäftigte proﬁtieren. 
 In den vergangenen dreißig Jahren hat sich die relati-
ve Bedeutung einzelner Erwerbsformen am Arbeitsmarkt 
verschoben. Wenngleich auch heute noch die meisten Er-
werbstätigen in sogenannten Normalarbeitsverhältnissen 
beschäftigt sind, haben atypische Beschäftigungsformen 
deutlich an Bedeutung gewonnen. Was als „Normalarbeit“ 
gilt und welche Erwerbsformen in Abweichung davon als 
atypisch bezeichnet werden, ist eine Frage der Deﬁniti-
on (Walwei 2015). In Anlehnung an Mückenberger (1985) 
werden als Normalarbeitsverhältnisse abhängige, existenz-
sichernde, unbefristete Vollzeittätigkeiten mit sozialer Ab-
sicherung bezeichnet, bei denen Beschäftigte der Weisung 
eines Arbeitgebers unterliegen und Arbeits- und Beschäfti-
gungsverhältnis identisch sind.1 Dieser Erwerbstyp hat sich 
erstmals im Zuge der Industrialisierung herausgebildet und 
entwickelte sich in den 1950er und 1960er Jahren mit der 
Zunahme der abhängigen Lohnarbeit, der Schaffung um-
fassender Arbeitnehmerrechte und dem Ausbau der sozialen 
Sicherungssysteme zu einer weit verbreiteten und in die-
ser Hinsicht „normalen“ Erwerbsform. Bis heute wird die Ar-
beits- und Sozialgesetzgebung von der Idee des Normalar-
beitsverhältnisses geprägt.
Unter dem Begriff der atypischen Beschäftigung werden 
hingegen alle Erwerbsformen zusammengefasst, die in 
mindestens einem Kriterium vom Normalarbeitsverhält-
nis abweichen. Dazu zählen sozialversicherungspﬂichtige 
Teilzeitarbeit, geringfügige Beschäftigung (Minijobs), be-
fristete Beschäftigung und Zeitarbeit, die in diesem Ka-
pitel näher betrachtet werden. Daneben gilt auch Solo-
Selbständigkeit als atypische Erwerbsform. Wie genau die 
einzelnen Erwerbsformen deﬁniert und vom Normalar-
beitsverhältnis abgegrenzt werden, hängt vom Erkennt-
nisinteresse der jeweiligen Untersuchung und den verfüg-
baren Daten ab.
Besonders deutlich nahm die atypische Beschäftigung seit 
Mitte der 1990er Jahre zu (vgl. Unterkapitel C.II). Bis Mitte 
der 2000er Jahre ging das Wachstum vor allem auf gering-
fügige Beschäftigung und Zeitarbeit zurück. Seither boomt, 
1 Das heißt, die Beschäftigung wird nicht in Form von Leiharbeit ausgeübt. 




scher Beschäftigung für die Erwerbstätigen hängt also vom 
gewählten Vergleichsmaßstab ab: Sie ist in aller Regel bes-
ser als die Alternative, arbeitslos zu sein, schneidet aber im 
Vergleich zu Normalarbeitsverhältnissen in vielerlei Hinsicht 
schlechter ab. 
Ebenfalls ambivalent sind die Auswirkungen atypischer Be-
schäftigung auf Prozesse und Strukturen am Arbeitsmarkt. 
Einerseits können die Kosten- und Flexibilitäts vorteile 
zur Schaffung von Arbeitsplätzen beitragen, andererseits 
aber auch reguläre Arbeitsverhältnisse verdrängen. Insge-
samt zeigt sich, dass das Normalarbeitsverhältnis heute in 
Deutschland und der EU insgesamt noch immer die domi-
nante Erwerbsform darstellt. Empirisch spricht einiges da-
für, dass der Bedeutungsgewinn atypischer Beschäftigung 
mehr Menschen den Zugang zum Arbeitsmarkt eröffnet 
hat. Entscheidend für die weitere Entwicklung wird es sein, 
die Qualität atypischer Beschäftigungsformen zu verbes-
sern, etwa im Hinblick auf die Entlohnung oder Beschäfti-
gungssicherheit. Zudem geht es darum, individuell ge-
wünschte Übergänge in unbefristete Vollzeitbeschäftigung 
zu unterstützen.
Weniger offenkundig sind dagegen die Gründe, warum Be-
schäftigte sich auf befristete Verträge oder Zeitarbeit einlas-
sen, die ihnen ein geringeres Maß an vertraglicher Beschäfti-
gungssicherheit bieten als Festanstellungen. Dass Arbeit auf 
Zeit trotzdem akzeptiert wird, hängt teilweise mit fehlenden 
Beschäftigungsalternativen zusammen. Für Erwerbslose ist 
die Aufnahme einer befristeten Stelle oder eines Jobs in der 
Zeitarbeit im Vergleich zu Arbeitslosigkeit oder einer länge-
ren Stellensuche unter Umständen das geringere Übel. Und 
auch für andere Stellenbewerber, insbesondere gering qua-
liﬁzierte, gilt, dass befristete Verträge oder Zeitarbeit häu-
ﬁg mangels besserer Alternativen akzeptiert werden. Gera-
de bei guten konjunkturellen Rahmenbedingungen können 
solche Jobs gegebenenfalls eine Brücke in den Arbeitsmarkt 
bilden. Auch Beschäftigte, die sich aufgrund ihrer beruﬂichen 
Qualiﬁkation in einer besseren Verhandlungsposition beﬁnden, 
akzeptieren Arbeit auf Zeit nicht selten in der Hoffnung, die-
se als Sprungbrett in längerfristige Beschäftigung nutzen zu 
können. Hinzu kommt: Auch eine befristete Stelle kann at-
traktive Chancen bieten –  etwa eine interessante Tätigkeit, 
ein gutes Gehalt, beruﬂiche Qualiﬁzierung oder Aufstiegs-
möglichkeiten. 
Trotz der Vorteile, die atypische Beschäftigung Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmern in verschiedenen Lebens-
lagen bieten kann, sind damit auch Nachteile verbunden. 
Frauen sind häuﬁger als Männer atypisch beschäftigt und 
somit in besonderer Weise von Risiken betroffen (vgl. Un-
terkapitel C.III und Gundert 2015). So erlauben die zumeist 
von Frauen ausgeübten Teilzeit- und Minijobs vielfach kei-
ne eigenständige ﬁnanzielle Absicherung. Frauen, die über 
längere Zeit hinweg in Teilzeit arbeiten, verdienen demnach 
nicht nur während des Erwerbslebens schlechter als Män-
ner, sondern haben auch geringere Rentenanwartschaften 
und damit ein erhöhtes Risiko der Altersarmut. Auch befris-
tet Beschäftigte und Leih arbeiter verdienen häuﬁg schlech-
ter als Fest angestellte  – was bei insgesamt unstetiger Er-
werbsbiograﬁe ebenfalls zu geringeren Anwartschaften in 
der Arbeits losen- und Rentenversicherung führen kann. 
Schließlich nehmen atypisch Beschäftigte seltener an Wei-
terbildungen teil, was den Ausbau ihrer beruﬂichen Qualiﬁ-
kationen erschweren kann. Die Bewertung der Folgen atypi-
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Personen ohne Ausbildung. Personen ohne Ausbildung, aber 
auch Akademiker sind häuﬁger befristet beschäftigt als Per-
sonen mit einem Berufsabschluss. Während befristete Be-
schäftigung bei Qualiﬁzierten häuﬁg nur eine Episode auf 
dem Weg in eine stabile und in der Regel existenzsichernde 
Beschäftigung darstellt, sind Geringqualiﬁzierte in befris-
teten oder geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen viel 
stärker von Drehtüreffekten zwischen Beschäftigung und 
Arbeits losigkeit betroffen. 
Schließlich ﬁnden sich auch sektorale Unterschiede bei der 
Verteilung der Erwerbsformen (vgl. Tabelle C1). Der Anteil 
des Normalarbeitsverhältnisses ist stärker im tarifgebunde-
nen sekundären Sektor (Produzierendes Gewerbe), der aller-
dings Betriebsdaten zufolge auch stärker auf die Zeitarbeit 
setzt als andere Sektoren (Crimmann et al. 2009). Atypische 
Beschäftigungsverhältnisse ﬁnden sich überwiegend im be-
sonders teilzeitafﬁnen tertiären Sektor (Dienstleistungs-
sektor).
Mit Blick auf die Entwicklung der letzten beiden Deka-
den wird deutlich, dass bereits seit den 1990er Jahren der 
Anteil an Beschäftigten in einem Normalarbeitsverhält-
nis zurückgegangen ist, während der Anteil atypisch Be-
schäftigter stetig gewachsen ist (vgl. Abbildung C1). Die 
Strukturveränderungen repräsentieren also eine länger-
fristige Tendenz zugunsten ﬂexibler Formen der Beschäf-
tigung. Seit 2006 hat aber der Zuwachs im Ganzen be-
trachtet an Dynamik verloren. Das Wachstum atypischer 
Beschäftigung ﬁel deutlich verhaltener aus als in der Vor-
periode von 1997 bis 2006. Während vor 2006 insbesonde-
re Leiharbeit und geringfügige Beschäftigung für das star-
ke Wachstum verantwortlich waren, ist in der Zeit nach 
2006 die Expansion der atypischen Beschäftigung in erster 
Linie auf den Zuwachs der Teilzeitbeschäftigung zurückzu-
führen. Beim Normal arbeitsverhältnis setzte sich der nega-
tive Trend aus der Vergangenheit nicht weiter fort, zuletzt 
konnte sogar wieder ein kräftiger Zuwachs beobachtet 
werden.
Das Normalarbeitsverhältnis bleibt demnach weiterhin die 
dominante Beschäftigungsform, ein relativer Bedeutungs-
verlust unbefristeter und vollzeitnaher Beschäftigungsver-
hältnisse ist seit 2006 jedenfalls nicht mehr zu erkennen.
Aus Abbildung C2 geht hervor, dass der in absoluten Zah-
len größte Anstieg seit 2006 auf die Teilzeitbeschäftigung 
–  und damit auf die zahlenmäßig stärkste atypische Er-
 Am Arbeitsmarkt ist nichts beständiger als der Wandel. 
So ändert sich die strukturelle Zusammensetzung der Er-
werbstätigen stetig, etwa zwischen Männern und Frauen, 
Jüngeren und Älteren, Gering- und Höherqualiﬁzierten oder 
auch zwischen Beschäftigten in unterschiedlichen Wirt-
schaftssektoren. Auch die relative Bedeutung einzelner Er-
werbsformen verschiebt sich bereits seit geraumer Zeit.
Insgesamt befanden sich im Jahr 2014 knapp 55 Prozent al-
ler Erwerbstätigen in einem „Normalarbeitsverhältnis“ (de-
ﬁniert als vollzeitnahes, unbefristetes Arbeitsverhältnis au-
ßerhalb der Zeitarbeitsbranche), 31 Prozent in atypischen 
Beschäftigungsverhältnissen.1 Dabei zeigen sich beim Ge-
schlechtervergleich beträchtliche Unterschiede. Während 
Männer beim Normalarbeitsverhältnis klar stärker vertre-
ten sind als Frauen, ist die Relation bei den sogenannten 
atypischen Erwerbsformen genau umgekehrt (Tabelle C1). 
Hauptgrund ist der hohe Anteil von Frauen in der Teilzeit 
–  86 Prozent der Teilzeitbeschäftigten waren 2014 weiblich, 
bei den geringfügig Beschäftigten betrug die Quote 68 Pro-
zent. Dagegen sind Männer bei der Leiharbeit (79 Prozent) 
sowie bei vollzeitnahen befristeten Jobs (58 Prozent) über-
repräsentiert.
Zudem zeigen sich bei ausgewählten atypischen Erwerbs-
formen Unterschiede in der Altersverteilung. Jüngere 
(15–24 Jahre) sind insbesondere bei der befristeten Be-
schäftigung und der Leiharbeit überrepräsentiert. Bei der 
geringfügigen Beschäftigung sind sowohl Jüngere als auch 
Ältere überdurchschnittlich repräsentiert, was mit der be-
sonderen Rolle dieser Erwerbsform als Hinzuverdienstmög-
lichkeit für Schüler und Studenten sowie für Rentner zu-
sammenhängen dürfte.
Beschäftigte mit einer formalen Qualiﬁkation (beruﬂicher 
oder akademischer Abschluss) sind mehr als doppelt so 
häuﬁg in einem Normalarbeitsverhältnis tätig wie 
1 Der auf 100 Prozent fehlende Anteil ergibt sich aus zehn Prozent 
Selbständigen sowie vier Prozent Personen in sogenannten Sonder-
Erwerbsformen. Dazu zählen insbesondere Auszubildende, Wehr-/
Zivildienstleistende und mithelfende Familienangehörige. Die Daten 
stammen aus dem Mikrozensus, die Kategorien der einzelnen 
atypischen Erwerbsformen werden dabei trennscharf voneinander 
abgegrenzt. Dies hat zur Folge, dass befristet Beschäftigte und 
Leiharbeiter in Teilzeit den Teilzeitbeschäftigten sowie befristet 
beschäftigte Leih arbeiter den befristet Beschäftigten zugeordnet 
werden. Daher fallen sowohl die relativen als auch die absoluten 
Zahlen zur befristeten Beschäftigung und zur Leiharbeit im Vergleich 
zu anderen Datenquellen geringer aus.
II. Entwicklung und Struktur der Beschäftigungsverhältnisse 
Carina Sperber und Ulrich Walwei
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werbsform – entﬁel (von 5,3 auf 6,4 Millionen Teilzeitjobs). 
Die geringfügige Beschäftigung nahm hingegen seit 2006 
nur noch leicht zu. Die Zeitarbeit (hier mit einer Wochen-
arbeitszeit von mehr als 31 Stunden) wies zwar neben den 
Tabelle C1:  Verteilung von Normalarbeitsverhältnissen* und atypischen Erwerbsformen** nach  














31  Wochen stunden)
Leiharbeit  
(mehr als  
31 Wochenstunden)
Geschlecht
Männlich 64,9 27,8 13,7 32,1 58,1 79,0
Weiblich 35,1 72,2 86,2 67,9 41,9 21,0
Insgesamt 100 100 100 100 100 100
Alter
15–24 Jahre 5,2 10,9 3,6 18,2 22,3 11,7
25–44 Jahre 45,6 42,3 43,6 31,3 58,1 52,2
45–54 Jahre 30,3 25,8 32,1 20,7 13,5 23,2
Über 55 Jahre 18,9 21,1 20,7 29,9 6,1 12,8
Insgesamt 100 100 100 100 100 100
Qualiﬁkation
Ohne Abschluss 11,7 26,4 20,3 39,5 22,4 21,5
Beruﬂicher Abschluss 67,1 58,1 62,3 52,7 50,8 71,1
Akademischer 
Abschluss
21,3 15,5 17,3 7,8 26,8 7,3
Insgesamt 100 100 100 100 100 100
Sektoren
Primärer Sektor 1,1 0,9 0,6 1,3 1,0 –
Sekundärer Sektor 36,4 14,6 11,7 13,2 28,2 –
Tertiärer Sektor 62,5 84,6 87,8 85,5 70,7 –
Insgesamt 100 100 100 100 100
* Normalarbeitsverhältnis wird hier als abhängige unbefristete Vollzeitbeschäftigung von mehr als 31 Wochenstunden deﬁniert.
**  Atypische Beschäftigung beinhaltet Teilzeitbeschäftigung (31 Wochenstunden und weniger), befristete Beschäftigung (mehr als 31 Wochenstunden),  
Leiharbeit (mehr als 31 Wochenstunden) und geringfügige Beschäftigung. Befristet Beschäftigte und Leiharbeitnehmer in Teilzeit wurden den Teilzeitbeschäftigten zugeordnet,  
befristet beschäftigte Leiharbeitnehmer den befristet Beschäftigten.
Quelle: Destatis 2015 (Sonderauswertungen aus dem Mikrozensus 2014), eigene Berechnungen.
Minijobs die konstant höchsten Wachstumsraten auf, spielt 
aber absolut betrachtet noch immer die geringste Rolle. Bei 
der befristeten Beschäftigung ist seit 2010 sogar ein Rück-
gang zu verzeichnen.
„72 Prozent aller atypischen  




Neben dem Normalarbeitsverhältnis und der abhängigen 
atypischen Beschäftigung sind in Abbildung C2 auch alle 
weiteren Erwerbsformen enthalten, darunter die beiden 
Formen der selbständigen Beschäftigung: Selbständige Ar-
beitgeber und Solo-Selbständige. Beide blieben seit 2006 
relativ konstant. Hingegen ging die Zahl der Erwerbs-
tätigen in Sonderformen der Erwerbsarbeit (darunter Aus-
zubildende, Wehr-/Zivildienstleistende und mithelfende 
Familien angehörige) insbesondere seit 2010 zurück.
Die Ursachen für den Wandel der Erwerbsformen sind viel-
schichtig. Neben strukturellen Faktoren – wie die zuneh-
mende Erwerbsbeteiligung von Frauen und das Wachstum 
des Dienstleistungssektors – können auch institutionelle 
Änderungen Einﬂuss auf den Einsatz bestimmter Erwerbs-
formen haben. Analysen von Himsel et al. (2013) zeigen, 
dass die Arbeitsmarktreformen der Jahre 2003/2004 offen-
kundig nur bedingt zum Wachstum atypischer Erwerbsfor-
men beigetragen haben. Allenfalls haben sie diesen Trend 
bei geringfügiger Beschäftigung, Leiharbeit und Solo-Selb-
ständigkeit eher kurzfristig verstärkt.
Quelle: Destatis 2015 (Sonderauswertungen aus den Mikrozensen 2006, 2010 und 2014), eigene Berechnungen.
Abbildung C2:  Entwicklung ausgewählter Erwerbsformen, 2006, 2010 und 2014, in Tsd.
*  Sonderformen der Erwerbsarbeit schließen ein: Auszubildende, 
Wehrdienst- und Zivildienstleistende, mithelfende Familien-
angehörige sowie Personen ohne Angaben zur Fristigkeit ihres 
Arbeitsverhältnisses.
Bis 2010 Hochrechnung anhand der Bevölkerungsfortschreibung 
auf Basis der Volkszählung 1987 (Westdeutschland) bzw. des 
Bevölkerungsregisters Statistik 1990 (Ostdeutschland), ab 2011 
Hochrechnung anhand der Bevölkerungsfortschreibung auf Basis des 
Zensus 2011.
Abweichungen bei Leiharbeit und befristeter Beschäftigung zu Daten 
der BA-Statistik, da sich die Datenerhebung beim Mikrozensus und 
der BA-Statistik unterscheidet. Zudem werden hier ausschließlich 
Beschäftigungsverhältnisse mit mehr als 31 Wochenstunden betrachtet.
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Abbildung C1:  Veränderung von Normalarbeit* und abhängiger  
atypischer Beschäftigung** in %, 1997 bis 2006  























*  Normalarbeitsverhältnis wird hier als abhängige unbefristete Vollzeitbeschäftigung von mehr 
als 31 Wochenstunden deﬁniert.
**  Atypische Beschäftigung beinhaltet Teilzeitbeschäftigung (31 Wochenstunden und weniger), 
befristete Beschäftigung (mehr als 31 Wochenstunden), Leiharbeit (mehr als 31 Wochenstun-
den) und geringfügige Beschäftigung.
Bis 2010 Hochrechnung anhand der Bevölkerungsfortschreibung auf Basis der Volkszählung 
1987 (Westdeutschland) bzw. des Bevölkerungsregisters Statistik 1990 (Ostdeutschland), ab 
2011 Hochrechnung anhand der Bevölkerungsfortschreibung auf Basis des Zensus 2011.
Quelle: Destatis 2015 (Sonderauswertungen aus dem Mikrozensen 1997 bis 2014), 
eigene Berechnungen.
 1997/2006  2006/2014
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Männer hingegen arbeiten vorwiegend dann in sozial-
versicherungspﬂichtiger Teilzeit, wenn sie in den Arbeits-
markt eintreten und wenn sie aus dem Erwerbsleben 
ausscheiden. So ist in der Altersgruppe der 60- bis 64-jäh-
rigen Männer der entsprechende Anteil mit 18 Prozent an 
allen männlichen Beschäftigten vor allem wegen der In-
anspruchnahme von Altersteilzeit am höchsten. Minijobs 
sind vor allem bei unter 25- sowie über 65-Jährigen sehr 
häuﬁg, also bei Schülerinnen und Schülern, Studentinnen 
und Studenten sowie Rentnerinnen und Rentnern. Dies 
liegt unter anderem daran, dass z. B. Schüler in der Regel 
bereits über ihre Eltern krankenversichert sind und dass 
Menschen, die Rente beziehen, im Regelfall nicht mehr 
Vollzeit arbeiten müssen bzw. möchten. 
Gründe für die kürzeren Arbeitszeiten
Die Gründe, weshalb Beschäftigte in Teilzeit tätig sind, un-
terscheiden sich deutlich von den Gründen für das Ausüben 
einer geringfügigen Beschäftigung (vgl. Tabelle C2). Fast 
82 Prozent der geringfügig Beschäftigten nennen die Teil-
 Zur Teilzeitbeschäftigung zählt neben der sozialversiche-
rungspﬂichtigen Teilzeit bzw. der Teilzeit von Beamtinnen und 
Beamten auch die geringfügige Beschäftigung.1 Ein Blick auf 
Abbildung C3 zeigt: Sowohl der Anteil der regulären Teilzeit 
als auch der der geringfügigen Beschäftigung variiert sehr 
stark mit Alter und Geschlecht. So wird Teilzeit nach wie vor 
überwiegend von Frauen ausgeübt. Denn aufgrund der gerin-
geren zeitlichen Arbeitsbelastung – im Schnitt liegt die tat-
sächliche Wochenarbeitszeit in sozialversicherungspﬂichtiger 
Teilzeitbeschäftigung bei 26, die der geringfügigen Beschäfti-
gung bei 13 Stunden2 – fällt es Teilzeitbeschäftigten leichter, 
ihre beruﬂichen und familiären Verpﬂichtungen miteinander 
zu vereinbaren. Dies dürfte auch erklären, warum die Quote 
der regulären Teilzeit bei Frauen zwischen dem 20. und dem 
40. Lebensjahr stark ansteigt, da in dieser Zeit auch der Anteil 
der Frauen mit Kindern stark zunimmt. 
1 Aus Gründen der sprachlichen Vereinfachung erfolgt die Kennzeich-
nung von Teilzeitbeschäftigungsformen, die den Umfang geringfügiger 
Beschäftigung übersteigen, im Weiteren nur noch als „sozialversiche-
rungspﬂichtige Teilzeit“ oder synonym als „reguläre Teilzeit“. Geringfü-
gige Beschäftigung wird synonym auch als „Minijob“ bezeichnet.
2 Eigene Berechnungen auf Basis des Sozio-oekonomischen Panels 2014.
III. Teilzeitbeschäftigung
 Jens Stegmaier und Susanne Wanger
Quelle: IAB-Arbeitszeitrechnung.
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sein dürfte: So ﬁnden sich unter ihnen neben der größten 
Gruppe der Hausfrauen und -männer vor allem Schülerin-
nen und Schüler bzw. Studierende sowie Rentnerinnen und 
Rentner, aber auch – wenngleich in geringerem Ausmaß – 
Arbeitslose (Körner et al. 2013). 
Die Motive für Teilzeitarbeit und Minijobs unterscheiden 
sich deutlich
Bei den Teilzeitbeschäftigten konzentrieren sich die Nennun-
gen stärker, was auch auf die homogenere Zusammenset-
zung dieser Personengruppe zurückzuführen sein dürfte. Für 
64 Prozent der Teilzeitbeschäftigten sind persönliche und fa-
miliäre Gründe das Hauptmotiv. Frauen nennen diesen Grund 
deutlich häuﬁger als Männer (ohne Tabelle), was auf deren 
stärkere Betreuungspﬂichten hindeutet. Zugleich gibt gut 
die Hälfte der Teilzeitbeschäftigten an, keine Vollzeittätigkeit 
anzustreben. Immerhin knapp 22 Prozent gaben an, dass sie 
deswegen in Teilzeit beschäftigt sind, weil die gewünschte 
Tätigkeit nicht in Vollzeit angeboten wurde.
Neben den Motiven der Beschäftigten ist zu berücksichti-
gen, dass auch die Betriebe eigene Gründe haben, Teilzeit-
jobs anzubieten. So setzen Betriebe geringfügig Beschäftigte 
insbesondere deswegen ein, weil die entsprechenden Tätig-
keiten nur einen geringen Arbeitszeitumfang aufweisen (vgl. 
Tabelle C3). Ungefähr 30 Prozent der Betriebe geben zudem 
an, dass sie Minijobs als ein Instrument schätzen, das ihnen 
einen ﬂexiblen Personaleinsatz gestattet. Bei der Teilzeitbe-
schäftigung spielen diese Gründe nach Angaben der Betriebe 
eine geringere Rolle. Vielmehr kommen die Betriebe in die-
sem Fall zum Großteil (55 Prozent) den Wünschen ihrer Be-
schäftigten nach. Hier dürften auch gesetzliche Regelungen 
wie das Teilzeit- und Befristungsgesetz oder tariﬂiche Ver-
einbarungen wie die Altersteilzeit eine Rolle spielen. 
Nachteile von Teilzeitarbeit
Allerdings nehmen Beschäftigte mit längeren Teilzeitpha-
sen auch Nachteile in Kauf. So führt anhaltende Teilzeitbe-
schäftigung häuﬁg nicht zu einer auskömmlichen, eigen-
ständigen Absicherung im Alter und bei Arbeitslosigkeit. 
Teilzeitbeschäftigte erzielen mit zunehmender Erwerbser-
fahrung prozentual geringere Lohnzuwächse als Vollzeit-
beschäftigte. Außerdem werden in Teilzeitphasen die be-
stehenden beruﬂichen Qualiﬁkationen zwar gehalten, aber 
kaum ausgebaut; dazu trägt auch die unterdurchschnittli-
che Weiterbildungsbeteiligung von Teilzeitbeschäftigten bei. 
Darüber hinaus steigen Teilzeitbeschäftigte nur sehr selten 
in Führungspositionen auf – unter anderem deswegen, weil 
sie weniger Erwerbserfahrung mitbringen (Wanger 2015). 
Bei Minijobbern gibt es zudem deutliche empirische Hin-
weise dafür, dass diese trotz eines bestehenden gesetzlichen 
Anspruchs zum Teil keine Lohnfortzahlung im Krankheitsfall 
oder bezahlten Urlaub erhalten (Stegmaier et al. 2015).
nahme am Erwerbsleben als Motiv für die Ausübung ihrer 
Tätigkeit. Zudem gibt mehr als die Hälfte an, auf das Ein-
kommen aus dem Minijob ﬁnanziell angewiesen zu sein. 
31 Prozent der Befragten hoffen, über die geringfügige Tä-
tigkeit den Einstieg in eine sozialversicherungspﬂichtige Er-
werbsform zu ﬁnden. Dies gilt auch für die knapp 19 Pro-
zent der Minijobber, die angeben, dass die gewünschte 
Tätigkeit nur auf Basis einer geringfügigen Beschäftigung 
angeboten wurde. Daneben existieren aber auch persönliche 
und familiäre sowie gesundheitliche Gründe für die Aus-
übung einer geringfügigen Beschäftigung. Insgesamt streu-
en die genannten Motive recht breit, was auch auf die hete-
rogenen Lebensumstände von Minijobbern zurückzuführen 
Tabelle C2:  Motive der Beschäftigten für die Ausübung eines 
Minijobs bzw. einer Teilzeittätigkeit
 Anteile in % 
 Minijob Teilzeit
Teilnahme am Erwerbsleben 81,5
Finanzielle Angewiesenheit 51,1
Übergang in eine sozialversicherungspﬂichtige Beschäftigung 
(SVB) erhofft
31,0
Aus persönlichen und familiären Gründen 27,2 64,1
Es handelt sich nur um eine Nebentätigkeit 21,5
Gewünschte Tätigkeit nicht als Vollzeit bzw. SVB angeboten 18,6 21,8
Aus steuerlichen Gründen 17,1 6,8
Anrechnung auf staatliche Leistungen 16,1 3,2
Aus gesundheitlichen Gründen 14,4 10,8
Vollzeitbeschäftigung ist nicht gewünscht 49,4
Kann/möchte wegen anderer Erwerbstätigkeit nicht mehr 
arbeiten
3,8
Hochgerechnete Angaben. Mehrfachnennungen möglich.
Quelle: IAB Projekt 1495 – Situation atypisch Beschäftigter 
und Arbeitszeitwünsche von Teilzeitbeschäftigten (2013–2014). 




Wichtigstes Motiv Wichtigstes Motiv
Flexibler Personaleinsatz 29,7 12,3
Höherer Umfang nicht erforderlich 37,3 25,0
Geringer Verwaltungsaufwand 1,2
Einsparen von Lohnkosten 3,9
Unzureichende ﬁnanzielle Mittel 3,9
Wunsch der Mitarbeiter/innen 21,2 54,5
Anderer Grund 6,6 4,3
Hochgerechnete Angaben.
Quelle: IAB Projekt 1495 – Situation atypisch Beschäftigter 
und Arbeitszeitwünsche von Teilzeitbeschäftigten (2013–2014). 
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wonnen. Zugleich unterliegt die Zahl der Leiharbeitsver-
hältnisse starken konjunkturellen Schwankungen. Besonders 
auffällig war der Rückgang während der Finanz- und Wirt-
schaftskrise in den Jahren 2008/2009, als die Zahl der Leih-
arbeitnehmer um 23 Prozent schrumpfte. Mit der konjunktu-
rellen Erholung im darauffolgenden Jahr schnellte sie wieder 
um 32 Prozent nach oben. Im Juni 2015 erreichte die Zahl 
der Beschäftigten in der Zeitarbeit mit 961.000 ihren bisheri-
gen Höchststand (Bundesagentur für Arbeit 2016). Der Anteil 
an allen Beschäftigten beträgt dennoch nur etwa 3 Prozent. 
Trotz der niedrigen Quote wird seit 2006 etwa jedes zehnte 
begonnene Arbeitsverhältnis in der Zeitarbeit abgeschlossen. 
Gleichzeitig handelt es sich bei durchschnittlich 12 Prozent 
aller beendeten Beschäftigungen um Leiharbeitsverhältnisse.
Arbeitgeber schätzen die Flexibilität
Arbeitgeber nutzen befristete Verträge häuﬁg zur Erpro-
bung neuer Mitarbeiter, bei wirtschaftlicher Unsicherheit 
oder bei Saison- und Projektarbeit. Auch die zeitweise Ver-
tretung von Stammkräften, vor allem bei Elternzeitvertre-
tungen, spielt eine wichtige Rolle – insbesondere in Betrie-
ben mit hohem Frauenanteil (vgl. Tabelle C4). 
 Die Zunahme von Zeitarbeit und Befristungen wird in Sze-
narien zur Zukunft der Arbeit häuﬁg als eine Entwicklung an-
gesehen, die den Erfordernissen einer ﬂexibilisierten Arbeits-
welt entspricht. Langfristige Arbeitsverhältnisse beim selben 
Arbeitgeber – so die Vorhersage – würden künftig eher die 
Ausnahme sein. Der Blick auf die Statistik bietet bislang je-
doch keinen Anhaltspunkt zur Bestätigung dieser Annahme. 
Anstieg bei der Zeitarbeit, Rückgang bei Befristungen
Die Zahl der befristet Beschäftigten ist zwischen 2004 und 
2010 von rund zwei Millionen auf 2,9 Millionen gestie-
gen (vgl. Abbildung C4). Seither ist sie wieder auf etwa 
2,5 Millionen gesunken. Obwohl 2014 nur 7 Prozent der 
Erwerbstätigen zwischen 15 und 64 Jahren befristet be-
schäftigt waren, spielen Befristungen bei Neueinstellun-
gen eine große Rolle. So erfolgten im ersten Halbjahr 2014 
44 Prozent aller Neueinstellungen befristet. Zugleich wur-
den 38 Prozent der befristet Beschäftigten in unbefristete 
Beschäftigung übernommen (Hohendanner et al. 2015).
Die Zeitarbeit hat insbesondere nach der Flexibilisierung des 
Arbeitsmarkts durch die Hartz-Reformen an Bedeutung ge-
IV. Zeitarbeit und Befristungen 
Stefanie Gundert, Peter Haller und Christian Hohendanner
Quelle: Befristete Arbeitsverträge: Statistisches Bundesamt; Von 2004 auf 2005 Umstellung des Mikrozensus von einer Erhebung mit fester Berichtswoche auf eine 
kontinuierliche Erhebung mit gleitender Berichtswoche über das Jahr verteilt. Bis 2010 Hochrechnung anhand der Bevölkerungsfortschreibung auf Basis der Volkszählung 1987 
(Westdeutschland) bzw. des Bevölkerungsregisters Statistik 1990 (Ostdeutschland), ab 2011 Hochrechnung anhand der Bevölkerungsfortschreibung auf Basis des Zensus 2011. 
Quelle: Zeitarbeit: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; Zeitreihe ab 1973 (Deutschland) (bis Dezember 2014); Jahresdurchschnitte der Monatswerte. 
Aufgrund einer Umstellung des Meldeverfahrens der Arbeitnehmerüberlassung ist eine lange Zeitreihe nur bis Ende 2014 verfügbar.
Abbildung C4: Entwicklung befristeter Arbeitsverträge und Zeitarbeit, 1991 bis 2014, in Tsd.



























































globalen Wettbewerb. Der Forschung kommt die Aufgabe 
zu, die Diskussion empirisch zu unterfüttern und einen dif-
ferenzierten Blick auf die beiden Beschäftigungsformen zu 
werfen.
Befristungen und Zeitarbeit bieten Arbeitgebern eine Rei-
he von Vorteilen. Proﬁtieren können Betriebe etwa von ge-
ringeren Kosten, z. B. wenn die Erprobung neuer Mitar-
beiter über befristete Verträge zu einer besseren Passung 
zwischen Bewerber und Arbeitsstelle führt, oder wenn der 
Personaleinsatz ﬂexibler und schneller an wirtschaftliche 
Schwankungen angepasst werden kann. Diese Vorteile kön-
nen dazu führen, dass die Betriebe mehr Stellen anbieten. 
Zugleich besteht das Risiko, dass ﬂexible Beschäftigungsfor-
men reguläre Beschäftigung verdrängen, insbesondere mit 
Blick auf die Zeitarbeit. Allerdings wird dies durch Erkennt-
nisse des IAB zumindest relativiert. Eine Wirkungsanalyse 
des IAB hat nämlich ergeben, dass beispielsweise 1.000 neu 
geschaffene Leiharbeitsverhältnisse zwar 500 reguläre Stel-
len verdrängen, damit aber zugleich 500 Beschäftigungs-
verhältnisse zusätzlich geschaffen werden.
Aus Arbeitnehmersicht hängt die Bewertung beider Be-
schäftigungsformen vom jeweiligen Vergleichsmaßstab ab. 
Verglichen mit Normalarbeitsverhältnissen schneiden befris-
tete Beschäftigung und Zeitarbeit im Hinblick auf Beschäf-
tigungssicherheit und Entlohnung in der Regel schlechter 
ab, wie zahlreiche Studien nachgewiesen haben. Der Lohn-
unterschied zwischen Leiharbeitern und außerhalb der Zeit-
arbeit Beschäftigten fällt besonders deutlich aus – auch 
unter sonst gleichen Voraussetzungen. Auch die Niedrig-
lohnquote (der Anteil der Geringverdiener mit einem Er-
werbseinkommen von weniger als zwei Dritteln des Medi-
aneinkommens2) ist unter Leiharbeitnehmern und befristet 
Beschäftigten überdurchschnittlich. In puncto Einkommens- 
und Beschäftigungssicherheit erscheinen Festanstellungen 
also häuﬁg attraktiver als Zeitverträge. Nichtsdestotrotz 
können Arbeitnehmer Kompromisse bei der Vertragsdauer 
oder Entlohnung eingehen, wenn ihnen eine Stelle in ande-
rer Hinsicht vorteilhaft erscheint – beispielsweise aufgrund 
besserer Arbeitszeiten oder Karrierechancen. 
Schließlich kann ﬂexible Beschäftigung Arbeitslosen mit ge-
ringen Arbeitsmarktchancen – etwa Geringqualiﬁzierten 
oder Langzeitarbeitslosen – als Brücke in Beschäftigung die-
nen. Die Aufnahme einer befristeten Beschäftigung oder ei-
ner Tätigkeit in der Zeitarbeit ist für Arbeitslose in der Regel 
vorteilhafter als ein längerer Verbleib in Arbeitslosigkeit, da 
sich mit der Stellenaufnahme ihre weiteren Beschäftigungs-
chancen verbessern.
2 Darunter bzw. darüber liegen jeweils 50 Prozent aller Beschäftigten.
Zeitarbeitsﬁrmen werden hingegen häuﬁg dann eingeschal-
tet, wenn kurzfristig ein zeitlich begrenzter Bedarf an Ar-
beitskräften besteht. So können im Aufschwung Auftrags-
spitzen bewältigt und im Abschwung die Arbeitsplätze des 
Stammpersonals erhalten werden. Wirtschaftliche Unsicher-
heit, Fachkräftemangel, die Vermeidung von Kosten bei der 
Personalakquise oder die Erprobung neuer Mitarbeiter spie-
len hingegen eine geringere Rolle.
Die unterschiedlichen Nutzungsmotive spiegeln sich auch 
in der Zusammensetzung der Beschäftigten wider. Befris-
tete Beschäftigung ist nicht nur bei gering qualiﬁzierten, 
sondern – insbesondere bei Berufsanfängern – auch bei 
hoch qualiﬁzierten Arbeitnehmern weit verbreitet.1 Das Er-
probungsmotiv dürfte dabei eine wichtige Rolle spielen. 
Das Anforderungsniveau von Tätigkeiten in der Zeitarbeit 
ist dagegen typischerweise gering. Mehr als die Hälfte der 
Leiharbeitnehmer übt einfache Helfertätigkeiten aus. Gerin-
ge Qualiﬁkationsanforderungen erleichtern es Arbeitgebern, 
auf schwankenden Personalbedarf in bestimmten Tätig-
keitsbereichen kurzfristig mit dem Einsatz von Leiharbeits-
kräften zu reagieren.
Folgen für den Arbeitsmarkt und die Beschäftigten
Zeitarbeit und befristete Verträge werden in Deutschland 
kontrovers diskutiert. Für die Einen stehen sie für Stigma-
tisierung und prekäre Lebensverläufe. Für die Anderen si-
cheren sie die Überlebensfähigkeit der Unternehmen im 
1 Die Mehrheit der befristet Beschäftigten verfügt zwar über beruf-
liche Ausbildungsabschlüsse (vgl. Tabelle C1 in Kapitel C.II), aber die 
Wahrscheinlichkeit, einen befristeten Vertrag abzuschließen, ist bei 
Geringqualiﬁzierten und Akademikern höher (Schmelzer et al. 2015). 
Tabelle C4:  Wichtigste Gründe für Arbeitgeber, Zeitarbeit und 
Befristungen einzusetzen, Anteil in %
Arbeitnehmerüberlassung (Zeitarbeit)*
Schnelle Verfügbarkeit 40
Zeitlich begrenzter Bedarf 39




Vermeidung von Aufwand bei Personalakquise und Trennung 3






Befristeter zusätzlicher Bedarf 18
Befristete Finanzierung der Stellen 8
Motivationssteigerung 1
Sonstige 7
Quelle: IAB-Betriebspanel 2009** und 2010*.
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 Bei den Veränderungen der Arbeitslandschaft steht 
Deutschland nicht allein. Jedoch unterscheiden sich im Län-
dervergleich sowohl die relative Bedeutung einzelner Be-
schäftigungsformen als auch deren Entwicklung über die Zeit.
Für diese Unterschiede sind viele Faktoren verantwortlich, 
sodass sich hier eine monokausale Erklärung verbietet. Es 
gibt allerdings Hinweise, dass institutionelle Rahmenbedin-
gungen, etwa im Arbeits-, Steuer- und Sozialrecht oder auch 
bei der Kinderbetreuung, die Verbreitung bestimmter Be-
schäftigungsformen beeinﬂussen. Darüber hinaus bestehen 
von Land zu Land unterschiedliche historisch-kulturell be-
dingte Prägungen, die sich nicht in Kennziffern ausdrücken 
lassen, und länderspeziﬁsche Entwicklungen auf dem Ar-
beitsmarkt, z. B. infolge der Finanz- und Schuldenkrise, aber 
auch generelle Trends wie der Anstieg der Frauenerwerbstä-
tigkeit und das Wachstum der Dienstleistungsbranche. 
Der hier vorgenommene europäische Vergleich bezieht Län-
der ein, die aus einer institutionellen Perspektive eine ge-
wisse Bandbreite wohlfahrtsstaatlicher Regimes repräsen-
V. Beschäftigungsformen im europäischen Vergleich 
Thomas Rhein und Ulrich Walwei
tieren: Neben Deutschland sind dies die Niederlande und 
Frankreich als „kontinentaleuropäische“ Länder, die beiden 
südeuropäischen Länder Italien und Spanien, Dänemark als 
skandinavischer Wohlfahrtsstaat, Großbritannien als angel-
sächsisches Land mit einem eher deregulierten Arbeitsmarkt 
sowie Polen als größtes Transformationsland. Der Vergleich 
beschränkt sich zunächst auf Teilzeitarbeit und befristete Be-
schäftigung. Leiharbeit wird hier wegen der in manchen 
Ländern unbefriedigenden Datenlage ausgeklammert. Be-
trachtungszeitraum ist die Periode von 2002 bis 2014.
Teilzeitarbeit überall gestiegen
Der Anteil der Teilzeitarbeit an der Gesamtbeschäftigung 
ist europaweit in den letzten beiden Jahrzehnten zwar 
gestiegen. Gleichwohl arbeiten EU-weit weiterhin rund 
80 Prozent aller Arbeitnehmer in ihrer Hauptbeschäftigung 
in Vollzeit (vgl. Abbildung C5). Die relativ niedrige Teilzeit-
quote vor allem in Süd- und Osteuropa lässt sich auf eine 
noch geringe Erwerbsbeteiligung von Frauen zurückfüh-
ren. Ferner arbeiten Frauen in Polen und anderen osteuro-
päischen Ländern aus politisch-historischen Gründen noch 
Quelle: Eigene Berechnungen auf Grundlage des EU-Labour Force Survey (Scientiﬁc Use File).
Abbildung C5: Teilzeitquoten von Arbeitnehmern im Alter von 15–64 Jahren, 2014
 Vollzeit  Teilzeit  Marginale Teilzeit*
* Marginale Teilzeit: Die wöchentliche Arbeitszeit beträgt normalerweise weniger als 13 Stunden. 
Als Arbeitnehmer gelten abhängig Beschäftigte, die wöchentlich mindestens eine Stunde regelmäßig und gegen Entgelt arbeiten. In Deutschland sind dies Arbeitnehmer im engeren 
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Teil auf institutionelle Unterschiede, insbesondere beim 
Kündigungsschutz, zurückzuführen. So können unbefriste-
te Verträge in Dänemark und Großbritannien relativ leicht 
gekündigt werden, womit für die Arbeitgeber bestimmte 
Befristungs motive (z. B. die Erprobung neuer Mitarbeiter) 
keine wesentliche Rolle spielen. Umgekehrt sind Befristun-
gen in Spa nien, mit traditionell sehr hohem Schutz für Fest-
angestellte, weit verbreitet, wenn auch mit in den letzten 
Jahren rückläuﬁger Tendenz. Inzwischen ist Polen EU-weit 
das Land mit der höchsten Befristungsquote, da befriste-
te Arbeitsverträge dort die Umgehung bestimmter arbeits-
rechtlicher Vor schriften und Sozialabgaben erlauben.
Der internationale Vergleich liefert zudem Erkenntnisse zu 
der Frage, ob es einen generellen Trend zulasten der „Nor-
malarbeit“ gibt. Als „normal“ beschäftigt werden hier Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer deﬁniert, die in Vollzeit 
oder zumindest vollzeitnah (> 30 Stunden) und unbefris-
tet tätig sind. Allerdings gilt aufgrund der rechtlichen und 
ganz überwiegend Vollzeit. Am anderen Ende des Spektrums 
stehen die Niederlande mit einem Teilzeitanteil von über 
50 Prozent (über 75 Prozent bei Frauen). Deutschland hat 
unter den Vergleichsländern mittlerweile die zweithöchste 
Teilzeitquote, möglicherweise auch bedingt durch noch im-
mer unzureichende Betreuungs- und Pﬂegeangebote. Aller-
dings ist die Quote auch in Dänemark, wo die diesbezügli-
chen Bedingungen besser sind, hoch.
In den drei letztgenannten Ländern sind ferner Teilzeitjobs 
mit geringer Stundenzahl als Hauptbeschäftigung weit ver-
breitet. In Abbildung C5 wurde dafür eine Abgrenzung von 
weniger als 13 Stunden regelmäßige Wochen-Arbeitszeit 
gewählt. In Deutschland wird der relativ hohe Anteil dieser 
Jobs (7,4 Prozent) durch Steuervorteile bei Minijobs begüns-
tigt, allerdings liegen die Anteile in Dänemark und Nieder-
lande, wo es solche Privilegien nicht gibt, sogar noch höher.
Befristete Beschäftigung in Spanien und Polen am 
höchsten
Rund 14 Prozent aller Beschäftigungsverhältnisse waren 
2014 EU-weit befristet (vgl. Abbildung C6). Deutschland 
liegt nahe bei diesem Durchschnittswert. Dabei ist aller-
dings zu berücksichtigen, dass Jugendliche mit (befristeten) 
Ausbildungsverträgen im deutschen dualen System als Be-
schäftigte zählen und somit in die hier ausgewiesene Be-
fristungsquote eingehen (anders als bei den Zahlen des 
Statistischen Bundesamts). Länderübergreifend haben Ju-
gendliche und junge Erwachsene besonders häuﬁg zeitlich 
befristete Verträge. Länderunterschiede sind zum großen 
Quelle: Eurostat, EU-Labour Force Survey.
















Normal arbeit hatten zuletzt Dänemark und Groß britannien, 
vor allem wegen der niedrigen Befristungsquoten in die-
sen Ländern. Niedrig ist der Anteil der Normal arbeit in den 
Nieder landen, hier vor allem wegen der stark verbreiteten 
Teilzeitbeschäftigung (bei einem allerdings insgesamt ho-
hen Beschäftigungsniveau) sowie in Italien und Spanien, 
teils wegen der relativ weit verbreiteten Selbständigkeit, 
teils wegen hoher Nichterwerbstätigkeit – in Spa nien noch 
einmal verschärft durch die Krise.
Fazit 
Der Ländervergleich hat gezeigt, dass Normalarbeit gemes-
sen an der Erwerbsbevölkerung seit Anfang der letzten De-
kade nicht zurückgegangen ist. Offenbar hat der Zuwachs 
„atypischer“ Beschäftigung mehr Menschen den Zugang 
zum Arbeitsmarkt eröffnet. Dabei bleiben an dieser Stel-
le jedoch weitergehende Aspekte wie die Qualität von Be-
schäftigung unbeachtet, zum Beispiel im Hinblick auf Ent-
lohnung und Beschäftigungssicherheit. Offen bleibt dabei 
auch, inwieweit atypische Beschäftigungsformen in diesen 
Ländern einen Übergang in unbefristete Vollzeitbeschäfti-
gung erlauben. 
sonstigen Rahmenbedingungen in jedem Land etwas ande-
res als „normal“. So genießt ein „Normalarbeitsverhältnis“ in 
Großbritannien oder in Dänemark keineswegs den gleichen 
Kündigungsschutz wie in Deutschland. Dazu kommt, dass 
Selbständigkeit in manchen Ländern, etwa durch die große 
Bedeutung der Landwirtschaft in Südeuropa, eher dem Nor-
malfall entspricht als hierzulande. 
Abbildung C7 gibt Aufschluss über die Verbreitung „nor-
maler“ Beschäftigung (bezogen auf die Erwerbsbevölkerung 
insgesamt). Dabei zeigt sich für die hier betrachteten Län-
der insgesamt keine abnehmende Bedeutung der Normal-
arbeit. Ihr Anteil liegt weiterhin bei knapp 40 Prozent der 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter. Zwar gab es in Eu-
ropa seit 2002 insgesamt eine Zunahme von „atypischer“ 
(abhängiger) Beschäftigung von 12,5 auf 15,3 Prozent, die 
aber offenbar nicht zulasten der Normalarbeit ging, son-
dern zulasten der Nichterwerbstätigkeit (Erwerbslose plus 
Inaktive). Eine ähnliche Entwicklung lässt sich auch für 
Deutschland feststellen, wo gemessen an der Erwerbs-
bevölkerung Normalarbeit zwischen 2002 und 2014 so-
gar wieder leicht zugelegt hat. Die höchsten Anteile der 
Quelle: Eigene Berechnungen auf Grundlage des EU-Labour Force Survey (Scientiﬁc Use File).
Abbildung C7:  Bevölkerung im Alter von 15–64 Jahren nach Erwerbsbeteiligung und Art der Erwerbstätigkeit*,  
2002 und 2014
 Normal  Atypisch  Selbständig**  Nicht erwerbstätig
*  Art der Erwerbstätigkeit jeweils bezogen auf die Hauptbeschäftigung 
**  einschließlich mithelfende Familienangehörige
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